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Herbstlicht verlieh dem Münsterland ersten
Novemberwochenende des Jahres 2000 eine friedlich-entspannte Stim-

[NUuNg. Zeıt für schwule Theologen, aufzubrechen InS westfälische Mesum,
sich mıt Gleichgesinnten über »Last und | ust der Bilder« auszutauschen. Hat-

die VWERKSTATT »Wunsch-Bilder« hereits einıge Denkanstöße geliefert, He
stand NUun die Möglichkeit, noch Intensiver In die ateriıe einzusteigen. Jeden
Raum der Alten ılla hatte das Vorbereitungsteam muiıt nfangs verhangenen
thematischen ildern ausstaffiert: ZU Beispie! der heilige Sebastian von Pierre
et Gilles mMit einer Fessel, die »Vertreibung AUus dem Paradies« plus
einem pfel, IM Fernsehen lief eın Schwulenporno aneben lagen eitge und
Kondome der eın leerer Bilderrahmen zu »Bildersturm«. Begrüßungsrunde
und instieg estand aus fröhlichem C rulsen durch die Alte illa derjenigen
Installation, welche jeden Teilnehmer spontan melsten ansprach. Klavierklänge,
Männergesang und der obligatorische Saunaduft seizten das Kennenlernen His
weit n die aC gemütlich fort

Ausgeschlafen teilte sich Samétag das Feld Thomas VWagner vertiefte SEI-
llen WERKSTATT-Artikel »Eın Blick auf die schwule Ikonostase«, Martıin Huttinger
durchmaß »Ikonographie und Ikonoklasmus«. Jürgen Deelmann konfrontierte s@eI-
men Workshop mit Grundzügen der $piegel-Kommunikation AUus Peter Schellen-
haums Werk »Stichwort: Gottesbild« (Stuttgart 981 Insbesondere die tiefen-
psychologische Tragweite sogenannter ydunkler« Gottesbilder (z.B strafend-züch-
tigender Gott, Aufpasser-Gott) faszinierte den KreIis und r  e die Diskussion
entlang folgender Schriftzitate und Thesen

(Br dd$ Bildermachen
Du SO"St D, eın Gottesbild machen und keine Darstellung VOT) irgendetwas Himme' droben,
auf der Hrde unten oder IM \X/dSSCF unter der -rde 20,4
Jetzt schauen W/IIT In aınen Spiegel und sehen [1UTr rätselhafte Umrisse, dann aber schauen WIIT Von

Angesicht /°\ngesicht. Jetzt erl<en ne ich unvolll<ommen, dann aber werde ich durch und durch
erkennen, WICe ich auch dUI'CI’1 und durch erkannt WOI'CI€H bin FUI' jetz: leiben Glaube, Hoff.
NUuNGg, Liebe, diese drei; doch größten unter Ihnen ist die Liebe. K0f I3



Offene Werkstatt

Ört das Wort nicht MUr d| sondern handelt anach, SONS betrügt II'1I' €UCh S€Ib5t. \Wer ddS \Wort
[1UT hort, aber nicht danach handelt, ist WIe an Mensch, der SIn eligenes (Jesicht IM Spiegel
betrachtet: -r betrachtet sich, geht VWCS, und schon hat Al WIEe el öUSSGH. \X/€ T sich aber In
CldS vo||l<ommene G€SZ'CZ der Freiheit vertieft und h festhält, WeT e nicht 1Ur hört e wieder

VETSESSEN, sondern danach hanc|e|t, der ir durch saIn TU n selig cSaIn. Jak VD
Die _ iebe ‚efreit332  Offene Werkstatt  Hört das Wort nicht nur an, sondern handelt dandch, sonst betrügt ihr euch selbst. Wer das Wort  nur hört, aber nicht danach handelt, ist wie ein Mensch, der sein eigenes Gesicht im Spiegel  betrachtet: Er betrachtet sich, geht weg, und schon hat er vergessen wie er aussah. Wer sich aber in  das vollkommene Gesetz der Freiheit vertieft und an ihm Festhä|t, wer es nicht nur hört um es wieder  zu vergessen, sondern danach handelt, der wird durch sein Tun selig sein.  Jak 1,29-25  Die Liebe befreit ... aus jeglichem Bildnis. Das ist das Erregende, das Abenteuer|iche, das eigentlich  Spdnnende‚ dass wir mit den /\/\enschen, die wir |ieben, nicht Fertigwerden: weil wir sie lieben,  solange wir sie lieben. Man höre nur die Dichter, wenn sie lieben: Sie tappen nach Vergleichen, als  wären sie betrunken... Warum? So wie das /°\||, wie Gottes unerschöpfliche Gerämumigl«zit, schran-  kenlos, alles Möglichen voll, aller Geheimnisse voll, unfassbar ist der Mensch, den man liebt — nur  die Liebe erträgt ihn so.  Du sollst dir kein Bild machen, heißt es, von Gott. Es dürfte auch in diesem Sinne gelten: Gott als  das Lebendige in jedem Menschen, das, was nicht fassbar ist. Es ist eine Versündigung, die wir, so  wie sie an uns begangen wird, fast ohne Unterlass wieder begehen — Ausgenommen wenn wir  lieben.  Max Frisch, Tagebuch 1946-1949  N  Die Wahrheit kann man nicht haben, nur Bilder lassen sich festhalten.  Was sich festhalten lässt, lohnt sich nicht festzuhalten.  w  Bilder sind lebensnotwendig, aber ihre Überwindung ist ebenso wichtig. Zur Überwindung  brauchen wir neue Bi|der, die dann wiederum überwunden werden müssen.  Es gibt kein Wort, das nicht ein Bild ist. Unsere Sprache ist eine Bi|dersammlung.  Gott selbst ist kein Bild, aber wir haben nur Bilder von ihm.  Gott hat von uns kein Bild.  Bilder versuchen sich selbst als absolut zu setzen.  © WK  Es gehört zu unserer Begrenzung, das Bild und die Sache oder Person zu verwechseln. — Immer  dann, wenn wir einen Reifungsschritt weiter machen können, fällt uns der Unterschied auf.  Reifen heißt dann: Bilder loslassen.  Statische Bilder sind immer Lügen. Sogar in Steinen bewegen sich die Moleküle noch.  10  Von anderen Menschen haben wir nur Bilder. Aber sie sind nicht ihre Bilder.  N  Die Kraft in Bildern kommt aus unserem Glauben’ an sie. Wir entscheiden, welchen Bildern wir  glauben, auch welchen Gottesbildern.  12  Es ist wichtig, dass uns Bilder irgendwann enttäuschen. Sonst würden wir sie nie loslassen.  Meistens lassen wir nur los, was wir eigentlich schon nicht mehr haben.  13  Mehr Energie wird darauf verwandt, kaputte Bilder zu flicken, als neue Bilder, reifere Bilder,  (auf dem Weg in die Bildlosigkeit) zu suchen. Bilder zu flicken gleicht Wasser mit einem Sieb zu  schöpfen.  14  Zerbrochene Bilder lassen die Wahrheit, die hinter ihnen liegt, stärker durchscheinen.  5  Die Liebe zum andern und zu mir verbietet mir, mich an das Bild, das der andere von mir hat,  zu halten. Wenn ich es täte, ginge ich ihm und mir dabei verloren.  16  Enttäuschung ist ein Hinweis, dass ein Bild kaputtgeht. Jede Enttäuschung führt aus der Illusi-  on, aber nicht unbedingt näher an die Wahrheit.  17  Auch ich habe ein Bild von mir, aber ich erlebe immer erst mich und dann mein Bild.  18  Misstraue diesen Aussagen. Sie sind Bilder. Wenn sie dich auf den Weg in die Bildlosigkeit  locken, haben sie ihren Dienst getan.  Ullrich SchafterqUuUS$ ieglichem ildnis. DdS Ist das Lrregende, ddS Abenteuer|iche, ddS eigentlich
Spannende, dÖSS WIIT mit den Menschen, dl€ WIIT ieben, nicht lertigwerden: WEl \WIIT SIe lieben,
solange WIIT SIe ieben. Mdn höre 1Ur dl€ Dichter, wWeT1/ SI lieben: Sl€ tappen nach Vergleichen, als
waren SIe betrunken. . \Karum ? So WIe das All, WIEe (Jottes unerschöpfliche Gerämumigl«zit, schran-
kenlos, alles Möglichen voll, d“€l’ ( seheimnisse voll, unfassbar ist d€l' Mensch, den [Nall liebt [1UT
die L iebe ertragt hn
D sollst dll' en Bild machen, heißt CS, VOT] (9ott. mc dürfte auch In diesem Sinne ge|ten: (3ott als
das Lebendige In jedem Menschen, das, WdS nicht dSsbdf Ist. F ist INe Versündigung, die WIIT,
WIEe SIe uns begangen wird, 'ast ohne \ nterlass wieder egehen Ausgenommen wWeT1/}M WIIT
ieben. Max Frisch, / agebuch

S Die Waehrheit l<ann Mar nicht haben, UT Bilder assen ICI'1 testhalten.
\Was ich tosthalten ässt, Iohnt ich nicht festzuhalten.
Bilder sind lebensnotwendig, aber ihre UÜberwindung Ist @ benso wichtig. ZUI' Uberwindung
brduchen WIIT 1ICue ilder, die dann wiederum überwunden werden Mussen.
—c gnbt eın Wort, ddS nicht en Bild ISst. U\'IS€I’Z prache ist INne Bi|dersammlung.
(3ott colbst Ist en Bild, aber WIr hdb€n [1UT Bilder VOrT/ h;
(3ott hat Von UuNs kein Bild
Bilder Ver:‘ SUCI"I€H ich S€I b5t als absolut setzen. 3 NC - FS CD —c gehört UNSerer DBegrenzung, dd$ Bilg) und die Sache oder pCI'SOI"I VCI'VVZC|"ISCI Nn. MmMer
dann, wWenn WIIT einen Keifungsschritt weriıter machen |<önnen‚ Fallt UNS der Unterschied dUF
Reifen heißt dann: Bilder \oslassen.
Statische Rilder ind immer L_ügen. Sogar In Steinen bewegen ich dl€ Moleküle noch.

10 Von anderen Menschen haben WIIT [}UT Bilder ber SIe Ind nicht hre Rilder
17 Die Kraft In 11dern kommt AUuUSs UNSereM G|duben SIe. \Xir entscheiden, WQIC!'1€I'1 Bildern WIIT

glauben, auch Welchen (ottesbildern.
19 Es ıst wichtig, dd$5 UuNns Bilder irgendwann enttäuschen. Sonst würden WIIT SIe nNıIe loslassen.

Meistens assen WIT [1UT OS, Wd$S WIIT eigentlich SCI'\OI'1 nicht me|'1r hdben
13 2hl’ Energie ll'd C!dl'duf verwandt, kaputte Bilder Hicken, als MNeue ilder, reifere ilder,

(auf dem Weg In die Bildlosigl<eit) SUCI'1€Y'\. Bilder licken gleicht \Xasser mit eaınem Sieb
schöpFen.

14 Zerbrochene Bilder lassen die \X/ahrheit, dl€ hinter hnen iegt, stärker durchscheinen.
15 Die _ iebe zuU  Z andern und Mır verbietet mMir, mich ddS Bild, das der andere VOT] Mır hat,

halten. \Xenn ich ö5 tate, ginge ch h und Mır dabei verloren.
16 Enttäuschung Ist en Hinweis, dd$S en Bild l<aputtgeht. Jede Enttäuschung ührt qQu$s der usi-

O! öb€l' nicht unbedingt näher dl€ Wahrheit.
17 uch ich habe an Bild VONM mir, aber ich €I'l€b€ ımmer ST mich und ddnn meın Bild
18 Misstraue diesen Aussagen. SI€ s»nd Bilder. \X/enn SIe dich auf den Weg n dl€ Bildlosigkeit

locken, haben SIe hren Dienst
( Irich Schaffer
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Wolfgang Schürger berichtet AaUuUs seinem Kreativ-Workshop:
»VWVas Jag angesichts des Themas yLast und | ust der ilder« näher, als sich ihm

auf kreative Weilse anzunähern: Welches sind die Bilder, die UNS aufgrund UuUNseTrTeTr

religiösen Sozialisation belasten, welche seizen befreiende Visiıonen In UNSs frei?
Kreidebilder entstanden, dreidimensionale Collagen eın buntes Spektrum

der Bilder, die n UuNs$s sind und UuNs bestimmen. on auf den ersten lic wurde
dabe! deutlich, welche Veränderungen zwischen den (‚enerationen stattgefun-
den en gerade die Alteren uns brachten In ihren Darstellungen deutlich
Kämpfe mMıt eInem sehr traditionellen Gottesbild ZU Ausdruck.

/wel Beobachtungen für ich Im auTtTe des ages sehr Interessant:
IcCh hatte die beiden Teile des ages Hewusst SanZ Daralle aufgebaut Kreativ-

ase, Betrachtungs-Phase, Vertiefungs-Phase. Alle Teilnehmer anfangs
EIWAaS skeptisch, WIE SIE die belastenden Bilder S USdAruC bringen könnten.
Doch sehr hald sehr ausdruckstarke erke entstanden. Im Rückblick des
Nachmittags War dann die einhellige Meinung, dass die Dositıven, befreienden
Bilder die wesentlich rößere Herausforderung dargestellt hatten.

Auf diesen nositiven Darstellungen fie| auf, dass das KreUuUZ, WEeNnNnn überhaupt,
dann [1UT In gebrochener Form vorkam. Fur alle Von UunNns stellte das Kreuz In
seIner traditionellen Form offenbar kein Hhefreiendes Flement UNSerTes CGilaubens
dar. Was dies für eIne schwule theologia CrUuCISs bedeutet, konnte leider 1Ur noch
kurz andiskutiert werden. Eine Vertiefung auf einer der nächsten Tagungen der
In der WERKSTATT ware sicherlich lohnend.«

Aus den Gruppen mıiıt mehr der weniger rauchenden Köpfen entlassen VOelT-
sammelten sich alle Zzu  3 feierlichen Abendmahlsgottesdienst, dem Andreas und
Sieghard vorstanden. In Gebet und Betrachtung konnte jeder Anregungen, Er-
kenntnisse und Fragen der Ve  en tunden einfließen lassen. DEU VOoOT der
exzellenten Küchencrew bildschön kredenzte Buffet lieferte seIınen Beitrag ZU

intensiven, doch rundum gelungenen Tag
Sonntags galt nach Rückblick und Stimmungsbild der Dank aller Teilnehmer

dem Vorbereitungsteam aus Andreas, Jurgen und jeghard, die vie| Zeit und rea-
tivität In die Jahrestagung investiert hatten. Mit einer Fülle Von Ideen und Vor-
schlägen wurden die Münsteraner Arnd, agen, Jan und Veıit auf den Weg BC
chickt, Mesum 2001 VOoO 19 HIS Z Oktober vorzubereiten. LErste Gedanken
Z Thema »Gotteserfahrung und Sexualität« wollen sSIe In der VWERKSTATT vorstel-
len, die Debatte hereits Im Vorfeld anzureißen. DIie Mitgliederversammlung
der »Arbeitsgemeinschaft Schwule Theologie« chloss zumindest den offiziellen
Part; auf Autobahn oder chiene seizte manches Grüppchen die Tagung
geregt fort

Christian Herz, kath Diplomtheologe, lebt in München und arbeitet hei der Stadtverwal-
Lung. Er betreut die Abonnenten und Kasse der VWERKSTATT.


